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      Wax befürchtete, dass er sich nie an die Stimmen in seinem Kopf gewöhnen würde, und jetzt hatte er noch eine weitere.

      Der Tamas-Skar leuchtete an seiner unteren linken Stelle, doch die Wärme drang nicht durch die dicke Tamas-Tunika, die Wax für die Zeremonie trug. Die Show. Die Vorstellung. Es war schwer einzuschätzen, was die Menge von all dem hielt, da sich ihre Gesichtsausdrücke, während sie in demselben Theater saßen, in dem Eujos versuchte Ätzung erst einen Tag zuvor knapp verhindert worden war, zwischen Belustigung und Langeweile mischten.

      »Herzlichen Glückwunsch«, sagte der maskierte Mann, der den Skar übergeben hatte, derselbe, der Eujos Schicksal verkündet hatte.

      Er war Wax' einziger Partner auf der ansonsten leeren Bühne, der Austausch wurde von ein paar schwachen Musikern in einer nahen Grube begleitet, die an ihren Instrumenten zupften. Eujo und Wax' Wächter, die Banditin Torny und Wax' Schwester Bliss, warteten vorne, bis der Pomp vorbei war, damit sie zu den Docks gehen und die verdammte Insel verlassen konnten.

      Tamas war nicht gerade ein Vergnügen gewesen, und als sich der maskierte Mann, dessen karmesinrote Roben raschelten, zu ihm beugte, erwartete Wax, dass die Probleme weitergehen würden.

      »Geht schnell«, flüsterte der Mann und streckte einen Arm aus, um Wax von der Bühne zu geleiten. Unausgesprochene Entschuldigungen färbten seinen bedauernden Ton. »Normalerweise gäbe es eine größere Feier dafür. Ein Schauspiel, Ehrungen, Festessen und viel, viel mehr zu trinken.«

      »Aber?«, fragte Wax, als der Mann verstummte und das Stichwort lieferte.

      »Es sind die Najahn. Sie werden aggressiv. Dieser Skar, den du jetzt trägst? Es ist meiner. Sie haben uns verboten, weitere zu sammeln.«

      »Du gibst mir deinen eigenen-«

      Als sich die Vorhänge um sie schlossen, lachte der maskierte Mann: »Ich werde einen anderen bekommen. Wichtig ist, dass wir an der Tradition festhalten. Du hast deine Aufgabe erfüllt, du verdienst die Belohnung. Nun geh.«

      Wax brauchte nicht zu fragen, warum der Mann immer noch nervös klang. Die Najahn wollten die Skars nicht nur behalten, sie wollten die Steine von jedem nehmen, der sie besaß. Sie würden jetzt wissen, dass Wax und Eujo in der Hauptstadt von Tamas waren, und wahrscheinlich würden ihre lila und schwarzen Schläger schon hierher unterwegs sein.

      Tatsächlich könnte der maskierte Mann Wax den Tamas-Skar nur aufgedrängt haben, um selbst keinen Ärger zu bekommen. Wie praktisch.

      Wenn Wax die Tamas deswegen hätte zur Rede stellen wollen, war der Moment jedoch verstrichen: Ein Blick hinter die Bühne bestätigte, dass nur Arbeiter geschäftig umherliefen, die das Theater für eine spätere Vorstellung vorbereiteten, eine, die glücklicherweise frei von Erneuerungen, Skars und dem Schicksal der Welt war.

      Torny, Banditin und am besten gekleidet von ihrer Gruppe, in schickem, flaumigem Grün und Blau, pfiff, als Wax sich näherte und seine Kette hob. Der Tamas-Skar erfüllte seine Aufgabe, glitzerte, während Wax in seinem Kopf hörte, wie der Stein zusammen mit der Zustimmung seines Freundes flüsterte. Weniger in echten Worten, mehr durch Eindrücke und gewürztes Kauderwelsch, waren die Skars unvollkommene Vermögenswerte. Zu Wundern fähig, zu Massenvernichtung fähig, hatte sich Wax dennoch an ihr ständiges Geplapper gewöhnt.

      Wie wieder zu Hause zu sein, im überfüllten, sprudelnden Kitaye.

      Das Gegenstück der Banditin, Bliss, stand in der Nähe und arbeitete mit einer Schnitzmesserklinge an einem neuen Stab. Jeder Schnitt legte Streifen frei, die durch Eisenbänder ersetzt wurden, eine Technik, die sie auf Foti, der feurigen Insel, gelernt hatte. Zu viele Dickschädel unter ihren Feinden, zeigte Bliss, und sie wollte nicht, dass ihr Stab mitten im Kampf zerbräche.

      Ein Kopf, der weit davon entfernt war, der härteste zu sein, stand nahe am Kopf des Wagens und beobachtete die mäandernden Tamas-Menschenmengen, die ihrem kühlen, aber nicht kalten Tag nachgingen. Livier, Kance-Attentäter und einstiger Feind, hielt eine Hand nahe seinem Rapier und die andere am Wagen selbst, um sich aufrecht zu halten. Obwohl er von Eujo und Wax Vis-Skars erhalten hatte, brauchte der Mann Zeit, um sich von einem feurigen Kampf vor ein paar Wochen zu erholen. Nicht dass es Wax störte: Ein angeschlagener Livier war ein Livier, den er nicht fürchten musste.

      Zumindest nicht allzu sehr.

      »Wie fühlt es sich an?«, fragte Torny nach ihrem Pfiff, »Ihr steht jetzt unentschieden.«

      »Unentschieden?«, sagte Eujo, die Kance-Königin, die genauso aussah, während sie auf den aufgestapelten Taschen des Wagens saß und etwas aus einem irdenen Becher trank. »Er wird gewinnen. Ich werde nie einen Tamas-Skar bekommen.«

      »Es sei denn, ich stehle ihn für dich«, sagte Torny.

      »Dachte, du wärst mein Wächter?«, fragte Wax, als er zum Wagen kam und die Kette wieder unter sein Hemd gleiten ließ.

      »Sie ist eine Königin, Wax. Ich muss der Macht folgen.«

      'Sie hat einen Punkt', zeigte Bliss und blickte von ihrer Metallarbeit auf. 'Es gibt keine Erneuerung mehr. Eujo ist echt.'

      »Ich bin durchaus echt«, protestierte Wax. »Ich brauche nur noch Kance und Noctia, und dann ...«

      Er verstummte, eine allzu häufige Eigenschaft, wenn dieses Thema aufkam. Torny und Bliss drängten ihn nicht weiter, weil sie genauso gut wie Wax wussten, dass alles, was auf die sieben Skars folgte, bestenfalls unklar war. Einen Noctia-Skar zu bekommen, schien ohnehin unmöglich: Die ganze Insel hatte sich von einem friedlichen Wächter über die Inseln in eine marodierende Macht verwandelt, die versuchte, alles durch ihre Glefen und gepanzerten Soldaten zu kontrollieren.

      Und selbst wenn er es schaffen würde, alle sieben zu bekommen, was dann? Er hatte Pan versprochen, die Steine zu beschaffen, und dieses Versprechen war genug gewesen, um Wax weitermachen zu lassen, aber zu welchem Zweck?

      Eine Frage, deren Beantwortung er vielleicht aufschieben konnte, bis Wax alle Skars hatte, aber eine, die dennoch immer lauter wurde.

      »Wir sollten aufbrechen, meine Königin«, sagte Livier, »jetzt, da der Vis zurück ist. Euer Schiff müsste bald in den Hafen einlaufen.«

      »Dann lass uns gehen«, erwiderte Eujo und blickte von der kurzen, gekritzelten Nachricht neben ihrem Becher auf. »Ich hasse diesen Ort sowieso.«

      Diese dringende Notiz war jene, die Eujo zur alleinigen Königin von Kance ernannte und ihre sofortige Rückkehr verlangte. Sie hatte den größten Teil des letzten Tages darauf gestarrt. Wax hätte gerne behauptet, er könne verstehen warum, aber Pans sterbende Verheißung war das Nächste, was er je an einem echten Schicksal erlebt hatte. Dennoch kletterte er auf den Wagen und setzte sich neben Eujo, seine Hand fand die ihre, ein Griff, der erwidert wurde.

      Was das war, was diese verschlungenen Finger andeuteten, war noch unbekannt. Die letzte Nacht war von tiefen Gesprächen mit Livier geprägt gewesen, in denen die Königin erfuhr, wie Kance jetzt war und was sie erwarten musste. Wax, durch Ale besänftigt, hatte geschlafen.

      Der Tamas-Skar versuchte, Eujos Stimmung zu lesen, blubberte über die anderen Steine, nur damit Wax ihn wegschob. Wie wenn man sich entscheidet, einem Gespräch nicht zuzuhören oder einen knurrenden Magen zu ignorieren. Er würde sich auf altmodische Lächeln, Berührungen und das sanfte Kräuseln um ihre Augen verlassen, als Eujo seinen Blick für einen langen Moment hielt, bevor sie zur Notiz, ihrem Becher – schwarzer Tee – und dessen Bedeutung für heute, morgen und darüber hinaus zurückkehrte.

      Bliss gesellte sich zu Livier auf dem Kutschbock, das einzige sonnengefleckte Pony war angespannt und bereit, sie zum Dock zu ziehen. Torny nahm, wie sie es bevorzugte, ihren eigenen Platz auf der Rückseite des Wagens ein, summte eine Melodie und warf eine harte Karotte zwischen den Bissen in die Luft.

      Der Hafen von Tamas summte mit dem langsamen Niedergang des Winters. Frische Bierfässer dominierten, obwohl Weine und andere Lebensmittel gerade genug Abwechslung boten, um die Dinge interessant zu halten. Schwere Galeonen ruhten in der Nähe der Docks, kürzlich aus den trockenen Winterliegeplätzen ins Wasser zurückgekehrt. Südliche Handelsreisen würden bald beginnen, wenn man dem Gerede Glauben schenken durfte, und schöne Tage wie dieser boten eine gute Gelegenheit, einen Vorsprung zu gewinnen.

      Was Wax inmitten des Hafentrubels nicht sah, war die Storm's Edge, Eujos persönliches Schiff, das vom unvergleichlichen Deux kommandiert wurde. Sie hatten dem Schiff zuletzt an der Südküste von Whent einen abgebrochenen Abschied geboten, als sie unter dem Deckmantel der Nacht davoneilten, nachdem Wax, nun ja, ein Anwesen in Brand gesetzt hatte. Wax zuckte bei der Erinnerung zusammen, eine Mahnung, dass die Skars kaum willige Diener waren, die bereit waren, seine Befehle auszuführen. Eher wie wilde Freunde, bereit zuzuhören und dann die Dinge selbst in die Hand zu nehmen.

      »Wir sind früh dran«, sagte Livier, als Bliss den Wagen zu einem freien Platz vor einem Lagerhaus am Dock lenkte.

      »Oder Deux ist spät«, erwiderte Eujo.

      Ihre Entourage zog milde Aufmerksamkeit auf sich, hauptsächlich von anderen Wagen und Trägern, die um sie herummanövrieren mussten. Ansonsten war der Hafen geschäftig genug, um Wax und seine Freunde am unteren Ende der Sorgen aller zu halten. Anonymität tat gut, und Wax blieb im Wagen sitzen, beobachtete den Horizont, während Eujo und Livier hin und her scherzten über Deux' Pünktlichkeit.

      »Die Najahn könnten ihn gefunden haben«, sagte Livier. »Wir sollten uns davonschleichen, Eujo. Ein Seemannsloch finden, um uns zu verstecken, bis Deux ankommt.«

      »Er wird uns verraten, sobald er auftaucht«, entgegnete Eujo. »Wenn die Najahn wirklich hinter uns her sind, dann müssen wir so schnell wie möglich an Bord gehen. In irgendeiner dunklen Taverne Bier zu trinken, wird dabei nicht helfen.«

      »Glaube nicht, dass das sowieso funktionieren wird«, sagte Torny, stieg von der Rückseite des Wagens und schwenkte den Dolch den Dock entlang. »Ich schätze, wir werden gleich bemerkt werden.«

      Eine Galeone mit Fotis rot-oranger Flagge glitt aufs Meer hinaus, geschoben von Dockarbeitern mit langen Stangen. Als das massive Schiff sich bewegte, enthüllte seine Masse eine violett-schwarze Fregatte im nächsten Liegeplatz. Najahn-Soldaten, bewaffnet und gepanzert, standen in der Nähe Wache. Die Segel des Schiffes waren gerefft, Proviantkisten standen entlang des gewählten Piers. Nachladung für eine Reise.

      Vielleicht doch nicht damit beauftragt, Wax, Eujo und ihre Skars zu finden.

      »Dann komm auf diese Seite des Wagens«, schnappte Livier. »Steh nicht im Freien.«

      Torny lachte: »Was, glaubst du, sie kennen uns vom Sehen? Haben tolle Zeichnungen von Wax zur Hand?«

      Der Spott des Banditen schrumpfte jedoch schnell, als sich ihr Quintett nahe dem Pony formierte. Ein neues Geräusch näherte sich vom Dock: kollektive Flüche und das Kratzen und Schlagen von Gütern in Bewegung. Wax blickte nordwärts, in die gleiche Richtung, in die ihr Pony zeigte und entgegengesetzt zum Najahn-Schiff, um einen violett-schwarzen Trupp zu sehen, der auf sie zukam. Die Gruppe trug keine Voulgen – die gebogenen Speere waren schwer zu verstecken – und trug Roben, keine Rüstungen, sah weniger nach Soldaten und mehr nach Gelehrten aus. Vollgestopfte Rucksäcke und Taschen hingen schwer in der Gruppe.

      »Sie gehen?«, fragte Eujo in die Luft. »Warum?«

      »Noctia will die Skars«, antwortete Torny. »Wette, das sind ein Haufen aus Tamas.«

      Die Gelehrten gingen scheinbar ahnungslos vorbei, bis ein Paar langsamer wurde, ihre Augen fielen nicht auf Wax, nicht auf Eujo, sondern auf den Kance-Killer neben ihnen beiden.

      Livier murmelte einen einzigartigen Fluch, der Eujo erröten ließ.

      »Nun, das ist ein seltsamer Zufall«, sagte die erste Gelehrte, eine ältere Frau mit mehr als einer Narbe im Gesicht. Während sie sprach, verlangsamten sich die übrigen Gelehrten, drehten sich um und richteten fast zwei Dutzend Blicke auf ihre Gruppe. »Als ich Sie zuletzt sah, durchwühlten Sie unsere Bibliothek auf Noctia. Suchten nach Informationen über Whent und seinen Goldenen Spalt. Jetzt sind Sie hier.« Die Gelehrte musterte Livier, schätzte sein humpelndes Erscheinungsbild ein. »Haben Sie gefunden, wonach Sie suchten?«

      »Das habe ich«, sagte Livier und verbeugte sich leicht. »Ihre Hilfe war sehr nützlich.«

      »Also sind sie tot, die Verräter?« Die Gelehrte ließ ihren Blick zu Wax und den anderen schweifen. »Sie sagten, sie hätten ein schweres Vergehen gegen Kance begangen. Sie waren so wütend, und Ihre Hand ...« Die Gelehrte nickte in Richtung der Male auf Liviers Handfläche, die von Wax und seiner tödlichen Essgabel verursacht worden waren. »Zumindest das ist verheilt.«

      Livier begann zu antworten, und Wax hätte zugehört, wäre da nicht ein sanftes Tippen an seinem linken Arm gewesen. Bliss, teilweise hinter dem Wagen verborgen. Sie nickte mit dem Kopf südwärts, den Dock entlang.

      Zwei Najahn-Gelehrte rannten auf sie zu, ihre Taschen zurückgelassen. Als sie zu rufen begannen, musste Wax ihre Worte nicht erraten.

      Er hoffte nur, Deux würde nicht zu spät kommen.
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      Kance breitete sich unter ihm aus, seine vielen Türme und deren Verzweigungen ein gegürteltes Netz, das Quik gerade erst zu verstehen begann. Ein Abend und nun ein Morgen, und ein später noch dazu, nach dem Sonnenlicht zu urteilen, das ihn umgab. Quik musste ein Zittern, sogar einen Schrei unterdrücken, als er sich unter der leichten Decke und dem kleinen Kissen bewegte.

      Selbst im Winter, so hatte man ihn gewarnt, würden die Nester heiß werden.

      Geformtes Glas bildete die Umschließung, abgesehen von den Stufen und der kleinen runden Tür zu Quiks Rechten. Zwei bronzene Metallschlaufen hielten den Glasbehälter an Ort und Stelle, befestigten ihn am Himmelspalast, ein nüchterner Name, der dennoch genau vermittelte, wo Quik sich befand. Gäste der beiden Königinnen, eine, die sie sterben ließen, und eine andere ... verschollen?

      Quik rieb sich die Augen, blinzelte zu den Gleitern, den Pflanzenschnüren, den Vögeln, die die Luft unter, um und über ihm füllten. Die üblichen Bedürfnisse - Nahrung, Trank und ein Ort, um beides wieder loszuwerden - erwachten zum Leben.

      Wo würde sein Bruder jetzt sein? Der letzte Najahn-Bericht hatte sie auf Whent verortet, Richtung Osten fliehend, aber das war schon einige Zeit her. Quik hatte danach kaum Gelegenheit gehabt, an Informationen zu kommen, was mit Gladdrings Rebellion zu tun hatte.

      Was Quik genau wo zurückließ?

      Der ursprüngliche Grund, auf Noctia zu bleiben, um Quik Zeit zur Erholung zu geben, eine Beziehung zu den Lila-Schwarzen aufzubauen, ihre Unterstützung zu gewinnen, um seinem Bruder zu helfen, war gescheitert. War so vollständig zusammengebrochen, dass Quik nun ein Feind derselben Organisation war. Er hatte seine Freunde, seine Familie verloren, und die wenige Hilfe, die er hatte, kam von einem noch größeren Verräter, einem so manipulativen und verschlossenen, dass es so gut wie garantiert war, dass Quik sich früher oder später verraten oder fallen gelassen sehen würde.

      Aber ohne zu wissen, wo Wax war, konnte Quik seinem Bruder nicht folgen. Nicht mit den Teufeln, den Kämpfen, dem Aufruhr.

      Die Insel unter ihm bot jedoch etwas anderes. Kance war nicht Vis, war mit seinen aufragenden Türmen, Bergen und nebligen Tälern weit davon entfernt, aber die natürliche Schönheit brachte eine Heimat mit sich, die Quik, wie er erkannte, vermisste, zu der er vielleicht besser zurückkehren sollte.

      Vis, so ging das Gerücht, kämpfte auch gegen die Najahn. Seine Eltern arbeiteten vielleicht unter der Bedrohung einer Hellebarde.

      Eine, gegen die Quik zumindest versuchen konnte zu kämpfen.

      Mit wiedergewonnener Klarheit warf Quik die Decke ab und drängte sich durch die runde Tür in den seltsamen runden Knotenpunkt, der als Eingang für mindestens vier Nester diente. Ein schmaler Gang, oben ebenfalls mit gewölbtem Glas und unten mit geraden, klaren Lamellen versehen, würde ihn in den eigentlichen Palast führen. Davor, sagte ein silberblauer Kance-Umhang, der an einem Haken neben seiner Tür hing, müsste sich der Vis ankleiden.

      Gladdrings Stimme tat ebenso viel, um Quik zu leiten, wie seine schwachen Erinnerungen an die Führung am Vorabend, ein Rundgang, der nach so viel Erschöpfung auf See kam. Anspannung, verstärkt durch die Befürchtung, die Najahn-Crew könnte sich gegen ihn und Gladdring wenden, das Paar entweder tot oder auf dem Wasser treibend zurücklassen, wobei der Najahn-Kutter nun ein paar Leichen mehr beherbergen würde. Quik war in der letzten Nacht hart eingeschlafen und fand die späte Morgenpause verwirrend.

      Kance, so schien es, liebte Porträts, und alle in einem getupften Stil. Gerahmt in getrockneten Filamenten, weiche Regenbogen, die vergangene Königinnen, Kance-Soldaten und, laut den vergoldeten Namensschildern unter jedem perlmuttfarbenen, wandanliegenden Porträt, zufällige Bürger umgaben. Was hatte Jonas Mylien, Kaufmann, getan, um zu verdienen, dass sein bleiches Antlitz im Palast hing? Oder Paliva Veen, Pflegerin der Gebrechlichen?

      Wählte Kance seine Helden zufällig aus?

      Abgesehen von den Porträts verehrte der Himmelspalast Blau in allen Schattierungen und brachte die Farbe auf Stühlen, Bänken und den harten Fliesen zu Quiks Füßen an. Diener, Soldaten und Bürokraten wuselten hier und da umher, mehr als ein paar blieben stehen, um auf Quiks tätowiertes Gesicht und die schweren Panzerhandschuhe an seiner Hüfte zu starren.

      Diese Waffen, aus Holz geschnitzt und nun, dank eines Najahn-Schmieds, mit Metallspitzen versehen, würden Quik nie wieder verlassen. Es hatte zu viele Male gegeben, in denen Chaos ohne Vorwarnung auftauchte, in denen tödliche Gewalt gefordert war, um auf der Seite der Höflichkeit zu irren.

      Immerhin war Quik ein Vis. Die anderen Inseln hielten ihn für einen Wilden, also warum es nicht annehmen?

      Gladdring hielt die Aufmerksamkeit des Thronsaals, einer weiten Kammer nahe dem Gipfel des Palastes. Quik hatte einen der vielen Aufzüge - die durch ein ausgeklügeltes Flaschenzugsystem arbeiteten, das zu verstehen er weder Zeit noch Lust hatte - von seinem Nest nach oben genommen und stellte fest, dass er bei weitem nicht der erste oder zweite war, der ankam. Er war jedoch nicht zu spät zum Frühstück.

      Das Buffet, eine Mischung aus Fisch und Obst, mit Bergquellwasser, lag auf einem Seitentisch gleich im Raum, und Quik beschäftigte sich damit, einen Teller zu füllen, während Gladdring seine übertriebene Geschichte vor einer Menge von Killern und Schreibtischtätern fortsetzte. Sie hingen an jedem Wort Gladdrings, die Ausdrücke reichten von nüchterner Entschlossenheit seitens der Soldaten bis hin zu weit aufgerissenen Augen und Händeringen bei den schmächtigen Politikern. Gladdring, obwohl er nicht versucht hatte, den Thron für sich zu beanspruchen, hatte dennoch die Menge um sich geschart, die Hände wie ein Dirigent schwingend, der die Gruppe nach seiner Melodie tanzen ließ.

      Quik hatte diese großen Noctia-Orchester nie besonders gemocht, und er beteiligte sich auch nicht an dieser Aufführung. Stattdessen aß und trank er und wartete abseits, bis Gladdring zum Schluss kam, seine Rede mit so vielen Vorschlägen beendete, dass die Kance-Crew benommen und angetrieben davonzog. Quik vertrödelte dann noch ein paar Minuten, während Gladdring Einzelgespräche führte, wobei der ehemalige Tenet und derzeitige Noctia-Verräter Quik hier und da wissende Nicken zuwarf.

      Als ob Quik darauf noch hereinfallen würde.

      Er konnte damit einverstanden sein, benutzt zu werden, aber zu glauben, dass Gladdring irgendetwas anderes als seinen eigenen Erfolg in seinem schwarzen Herzen hielt ... Nicht nachdem die Noctia-Erneuerung über den Rand des Kutters ins Wasser gekippt war.

      »Wir haben sie«, sagte Gladdring schließlich, als er zu Quik kam und den Vis-Jäger aus dem großen Raum mit den beiden gläsernen Thronen zog.

      Gladdring hielt seine Zunge, bis er Quik in einen kleinen Nebenraum gebracht hatte, der anscheinend für Diener gedacht war, die eine Pause brauchten. Gladdring schob einen schmalen Riegel vor die Tür und schloss sie ein. Ihre einzige Gesellschaft war ein einzelner Hocker und ein winziger Tisch, ein kleines Fenster nahe der Decke warf gerade genug Licht, dass sie die winzige Laterne an der rechten Wand nicht brauchten.

      »Ein privater Raum«, erklärte Gladdring, als Quik den Raum musterte. »Das ist ganz normal. Die Königinnen würden sie benutzen.« Der Tenet kauerte sich hin, was Quik dazu brachte, einen Schritt zurückzutreten, und fuhr mit den Fingern am unteren Rand der Tür entlang. Schwarzer Stoff drückte sich bis zum Boden. »Es dämpft den Schall. Schwierig für Spione, zu lauschen.«

      »Wer würde denn spionieren?«

      »Die andere Königin, offensichtlich.«

      Keine Überraschung da. Quik hatte diese Rivalität aus nächster Nähe gesehen, wäre fast an ihren Konsequenzen gestorben.

      »Ich hoffe, Sie haben gut geschlafen?«, fragte Gladdring, faltete die Hände, schien die Bemerkung aber wirklich ernst zu meinen. »Sie sind ein bisschen seltsam, nicht wahr, die Nester?«

      »Daran gewöhnt.«

      Gladdring blinzelte, dann lächelte er. »Natürlich wären Sie das. In den Bäumen zu schlafen, kann nicht so anders sein, oder?«

      »Ich meinte, ich bin es gewohnt, an seltsamen Orten zu sein. Das macht mir keine Angst mehr.«

      »Ah.« Gladdrings Nicken kam nun langsamer. Der Mann mochte seine Gesten. »Dann werden Sie vielleicht froh sein zu hören, dass wir diesen Ort nicht so bald verlassen werden. Die Kance glauben unsere Geschichte und noch mehr an die Narben, die wir ihnen gezeigt haben. Ich habe unsere Ernennungen als Berater gesichert.«

      »Unsere?«

      »Nun, meine. Und Sie als mein persönlicher Wächter und Assistent.«

      Quik schnaubte. Gladdring runzelte die Stirn.

      »Sie scheinen heute Morgen feindselig zu sein, mein Vis-Freund. Habe ich etwas getan, um Sie zu verärgern?«

      »Nichts«, erwiderte Quik. »Aber ich werde nicht Ihr Wächter oder Ihr Assistent sein. Ich gehe nach Hause.«

      Quik hätte vielleicht die ganze Geschichte erzählt, über seinen Bruder und so weiter, aber Gladdring mehr zum Arbeiten zu geben, würde nur, nun ja, gegen Quik arbeiten. Wer wusste schon, welche Ketten Gladdring in dieser Geschichte finden könnte, um den Jäger zu fesseln?

      »Nach Vis? Sie wissen, dass die Insel verloren ist, oder?« Gladdring steckte eine Hand in die Tasche seines Gewandes. Genau da, wo wahrscheinlich eine Tamas-Narbe wartete. »Nach dem, was ich heute Morgen gehört habe, steht Kitaye unter Najahn-Kontrolle. Nur Mottilan überlebt, und das ist nur eine Frage der Zeit.«

      »Lassen Sie Ihre Hände draußen«, sagte Quik und zeigte auf Gladdrings Tasche. »Ich kenne Ihre Tricks.«

      Ein leichtes Lächeln, aber Gladdring zog die Hand frei. »Nur einige davon, mein Freund. Der Punkt bleibt jedoch bestehen. Vis fällt. Kance ist unsere beste Chance, Fassle aufzuhalten.«

      »Und was dann?« Quik hob den zeigenden Finger zu Gladdrings Gesicht. »Sie argumentieren ständig, dass Sie die Inseln retten. Das ist es, was Annalyse am Strand immer wieder sagte, als Sie mich im Käfig hielten, aber wissen Sie überhaupt wie?«

      »Ich versuche es, was mehr ist, als Sie von Fassle bekommen werden.«

      »Das reicht nicht mehr. Ich bin fertig damit, auf Sie zu warten.«

      Gladdring sah aus, als wollte er protestieren, hielt dann aber inne, ein grüblerischer Ausdruck kam über dieses runzlige, wangige Gesicht.

      »Wissen Sie, ich glaube, es gibt einen Weg, wie wir beide bekommen können, was wir wollen«, sagte Gladdring. »Annalyse. Sie haben ihr gesagt, sie soll nach Vis laufen, richtig?«

      Quik zuckte mit den Schultern, »Es war alles, woran wir denken konnten.«

      »Wenn jemand eine Idee haben könnte, was mit all diesen Narben zu tun ist, dann sie.« Gladdring lächelte jetzt aufrichtig. »Gehen Sie nach Hause, Quik. Gehen Sie zurück auf Ihre Insel und finden Sie die Wissenschaftlerin. Bringen Sie sie hierher zurück.«

      »Warum sollten wir zurückkommen?«

      »Weil«, sagte Gladdring, sein Lächeln wurde breiter, »Kances vermisste Königin gefunden wurde. Lebendig. Und sie ist auf dem Weg. Ich denke, Sie wissen, wer mit ihr reist.«

      Wax. Bliss.

      Eine Chance, einen alten Schwur zu erfüllen.

      Gladdring hatte Quik wieder, und der manipulative Bastard wusste es. Aber was konnte der Vis sonst tun?
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      Sie hatte vergessen, wie es sich anfühlte, allein mit ihren eigenen Gedanken zu sein.

      Als ob du das je warst.

      Ihr anderes Ich nistete in Maenas Geist, war stets ihre Gesellschaft, stets ihr Begleiter, während sie an die schmutzige graue Decke über ihnen starrten. Das modrige Stroh unter ihnen, unter den abgenutzten Rana-Lederklamotten, die Maena noch jeden Morgen anzog, verlieh dem Raum einen fauligen Beigeschmack. Sie sollte sie wechseln, sollte die Kiste aufräumen, die sie für sich beansprucht hatte, als der Whent ankam.

      Eine Aufgabe, die dazu bestimmt war, am Ende einer Liste zu bleiben, die sich nie nach oben zu bewegen schien.

      Weil wir Wichtigeres zu tun haben.

      Dem zumindest konnte Maena zustimmen. Apropos ...

      Sie richtete sich ruckartig auf, schnappte sich ihr vom Whent gefertigtes Kurzschwert und bürstete klammerndes Stroh von ihren Lederklamotten und aus ihrem Haar. Sie griff nach einer zerrissenen Tunika und benutzte sie als Lappen, um Schmutz und einen zufälligen Käfer von ihrem Gesicht zu reiben. Die Insekten waren eine Tatsache des Lebens im Dunklen Unten, nicht schlimmer oder besser als auf einem Rana-Schiff. Zumindest schafften es die Ratten nicht so weit nach unten.

      Ihr gedrungener Raum nahm eine Ecke im dritten Stock dessen ein, was für jeden Betrachter ein gehauener Block war. Halb natürlicher Fels und halb von unermüdlichen Leichen bewegter, vermörtelter und geglätteter Stein, zuerst vom Toten König und jetzt von Svarde, dem Foti-Barbaren, am Leben erhalten. Das Konstrukt spiegelte mehr als ein Dutzend andere wider, wobei noch mehr aus dem Stein selbst gehauen wurden. Was Svardes Pläne für diese unterirdische Metropole waren, wusste Maena nicht genau.

      Das letzte, was sie gehört hatte, war, dass die Dämonen eine Eskorte an die Oberfläche bekommen sollten. Wer würde dann hier unten bleiben? Die Körper? Brauchten die überhaupt Häuser?

      Konzentrier dich, Maena. Es ist ein großer Tag.

      Ihr Spiegelbild, eine Seele, die vor nicht allzu vielen Wochen von einem Dämon aus Maena herausgerissen und neu erschaffen wurde, musste ... sich selbst nicht daran erinnern. Die Aktivität sang durch die riesige Höhle. Karren rumpelten, Hämmer hämmerten, und Rufe forderten dies oder das, um hierhin oder dorthin zu gelangen. Jeder Befehl fand seine Befolgung durch die stillen, toten Massen, während sie mit Ausrüstung oder Gütern im Schlepptau dahinschlurften, taumelten und watschelten.

      Maena beobachtete alles vom Eingang ihres Gebäudes aus - ihre verschiedenen Mitbewohner waren entweder bereits bei der Arbeit oder, wenn sie von einer Nachtschicht kamen, mit Hilfe von Ale tot eingeschlafen. Die Rana-Kapitänin unterdrückte den Drang, ihre Klinge zu ziehen und eine vorbeiziehende Leiche niederzumetzeln, die eine Kiste mit dem, was wie gekochte Pilze aussah, in den Händen trug. Rationen für eine wandelnde Armee.

      Obwohl sie sich nicht sicher war, was diese Feuerläufer essen würden.

      Wahrscheinlich Nachzügler.

      Maena lächelte darüber halb schief. Ein Lächeln, das langsam verblasste, als sie ihren Weg durch die geschäftige Stadt machte. Sie ging durch das riesige Vordertor, dessen Barrikade mit verstaubten Knochen von Menschen und Monstern gleichermaßen überzogen war. Entlang eines breiten Tunnels zu einem anderen großen Raum, der die Narben tausender Schlachten an seinen natürlichen Wänden und seiner abgesplitterten Decke trug. In den letzten Tagen hatte der Raum ebenso viele verschiedene Waffen getragen, Whent-Ingenieure arbeiteten rund um die Uhr daran, Barrieren zu verstärken, Artillerie einzubauen und eine Festung zu errichten, von der aus Die Sieben Inseln eine Dämonenhorde zurückhalten konnten.

      Jetzt standen diese Barrieren zur Seite geschoben oder aufgespalten, die mit Stacheln versehenen Enden übereinander gestapelt. Ballistabolzen lagen in dicken Stapeln, ihre Abschussvorrichtungen ohne Saiten und an die Wände gelehnt. Die Ingenieure, die mit ihrer Pflege beauftragt waren, hatten ihre Köpfe und Hände einer anderen Aufgabe zugewandt: Sie produzierten dicke, seltsame Lederstücke, die mit Metallen maskiert waren. Zu groß für jeden Menschen, versetzten sie Maenas morgendlicher Stimmung den letzten Stoß.

      »Ami spricht gerade mit ihnen. Sie denkt, sie verstehen es«, sagte Svarde, der Mann der tausend Wunden, nahe der Mitte des Raumes.

      Der Barbar trug nur die dünnste Rüstung, obwohl seine wahre Verteidigung von der zackigen schwarzen Klinge kam, die immer an seiner Seite war. Der Griff der Klinge glitzerte mit Opalen: Noctia-Narben. Irgendwie hielt das Schwert den knorrigen, brutalisierten Krieger am Leben, trotz genug Schaden, um jeden normalen Menschen zu Hackfleisch zu verarbeiten. Sein Gesprächspartner hatte weniger Narben, war aber genauso groß, mit einem Bart, der inzwischen groß genug war, um als Nest für die meisten Rana-Vögel zu dienen.

      Jochi, Whent-Kriegsherr und Meister der weitläufigen Höhleneroberung der nördlichen Insel, nickte zu Svardes Worten. Seine Lederklamotten waren dicker, mit Metallnieten versehen, und ein fieses Axtpaar an seiner Hüfte, das Maena jedes Mal erschreckte, wenn sie es jetzt sah: Sie waren einmal Svardes gewesen. Ein Geschenk, das der Barbar gemacht hatte, als seine Hände die Klinge zu bevorzugen, zu brauchen begannen.

      Er hatte Maena nicht gebeten, die Waffen zu nehmen. Svarde bat Maena in diesen Tagen nicht um viel.

      Weil wir ihn erschrecken.

      Einen Mann jenseits des Todes erschrecken? Das schien nicht plausibel, aber da war es, ein Zucken, als Maena sich näherte.

      Er versteht uns nicht. Er hat uns nie verstanden.

      Nun, das stimmte nicht ganz. Es gab einen Moment, vielleicht mehrere, auf Maenas altem Schiff, als es nach Norden fuhr, und in den Gruben, vor all dem, bevor-

      »Was hast du entschieden?«, fragte Svarde sie. »Kommst du mit uns?«

      Du kannst nicht. Du weißt warum.

      »In einen Krieg mit dem Whent marschieren?«, schnaubte Maena. »Tut mir leid, Svarde. Das ist etwas, das ich nie tun werde.«

      »Die Rettung der Sieben Inseln interessiert dich nicht, Rana?«, sagte Jochi, die Stimme des Mannes ein verkohltes Knurren nach so vielen Pfeifen, so langem Befehlsgebrüll. »Hältst du immer noch an den alten Wegen fest?«

      »Manche Dinge sind nicht so leicht zu vergessen. Außerdem, wenn ihr alle weg seid, schaffe ich hier vielleicht endlich mal etwas.«

      Svarde neigte seinen Kopf bei diesen Worten, aber es war Jochi, der zuerst antwortete: »Ich gehe auch nicht. Es gibt hier zu viel zu tun, und wenn ich Svarde richtig verstehe, werden die Feuerläufer und die Najahn den Großteil des Kampfes übernehmen. Das ist nicht Whents Krieg.«

      »Bis Fassle entscheidet, dass es das ist.«

      »Wir haben eine Vereinbarung«, unterbrach Svarde. »Fassle und Yarvick kennen die Bedingungen. Wir bringen Kance zur Vernunft, die Feuerläufer bekommen ihre Heimat. Sobald Kance sieht, womit sie es zu tun haben, werden sie nachgeben.«

      »Ich würde das nicht tun«, sagte Maena. »Für nichts in der Welt.«

      Svarde lachte, während Jochi finster dreinblickte. »Dann ist es ein Glück, Maena, dass ich nicht gegen dich antrete.«

      Maenas Lippe zuckte. Ab und zu zeigte der Barbar, dass er irgendwie noch Leben in diesem ruinierten Körper hatte.

      Tu es nicht. Es ist den Schmerz nicht wert.

      »Du wirst gegen niemanden antreten, wenn diese Anzüge nicht fertig sind«, sagte Jochi und blickte an Svarde vorbei zur größten Arbeitsgruppe von Ingenieuren. »Ich werde sie antreiben. Fassle will, dass ihr heute Abend aufbrecht, und je schneller diese brennenden Bastarde von hier verschwunden sind, desto eher können wir anfangen, den Pool zu sichern.«

      So nannten sie es, den Pool. Der unterirdische See, der diese wirbelnden Tore zu dem beherbergte, was Ami als andere Welten bezeichnete, Artefakte der Götter, die zurückgelassen wurden und nun zerfielen. Die Feuerläufer kamen anscheinend aus einer davon, weil ihre Bemühungen, ihre eigene Welt zu retten, gescheitert waren. Also hatten sie jetzt die Chance, diese hier zu ruinieren.

      »Ich hätte dich fragen sollen«, sagte Svarde und wandte sich Maena zu, um ihr seine volle Aufmerksamkeit zu widmen. »Über all das. Ich will dich nicht ignorieren.«

      »Aber du tust es.«

      Svarde zuckte zusammen, aber der Mann blieb standhaft. »Du bist immer noch nicht du selbst, Maena. Schon lange nicht mehr. Du sagst seltsame Dinge und bist zu merkwürdigen Zeiten weg.«

      »Seltsam? Das kommt von dir? Einem Mann, der nie schläft, nie isst, nie trinkt?«

      Ein Nicken. »Vielleicht ist keiner von uns mehr ganz das, was wir einmal waren.«

      Verdammt richtig.

      »Wenn ich mich recht erinnere, wollte der Svarde, den ich kennengelernt habe, die Unholde vernichten«, sagte Maena und verschränkte die Arme. »Er sagte, er würde alles tun, um die Welt von den Monstern zu befreien. Aber hier bist du nun und kämpfst für sie. Warum?«

      »Weil, Maena, ich mir nicht sicher bin, ob wir gewinnen könnten. Die Feuerläufer sind zahlreich, sie sind stark, sie sind schlau. Die Inseln sind nicht vereint.«

      »Eine Kalkulation. Von dir.«

      Jetzt runzelte Svarde die Stirn. »Das ist es, wovon ich rede, Maena. Du bist einen Moment feindselig, im nächsten glücklich. Ich verstehe es nicht.«

      Und er wird es nie verstehen. Er hat das Ziel aus den Augen verloren, Maena. Wir nicht.

      »Vielleicht wirst du es verstehen, wenn du siehst, was sie Kance antun«, sagte Maena. »Wenn diese Monster die Himmelsinseln zu Asche verbrennen. Vielleicht erinnerst du dich dann daran, wer du bist.«

      »Vielleicht. Aber ich hoffe, Maena, du tust dasselbe.«

      Der Rana-Hauptmann ließ Svarde dort stehen und wanderte in die Tunnel. Ein Beobachter hätte annehmen können, dass Maena einen Spaziergang machte, frische Luft schnappte oder sogar nach frischem Höhlenwasser suchte. Whent-Kundschafter, Soldaten und Leute taten dasselbe ständig, obwohl sie auf Jochis Befehl hin in Gruppen gingen. Das Dunkle Unterland blieb eine Heimat für Unholde, blieb ein Risiko.

      Maena ging allein.

      Als sie alle neugierigen Blicke hinter sich gelassen hatte, wagte sie sich durch enge Biegungen höher hinauf, eine kleine Laterne an ihrem Gürtel spendete ihr Licht, und Maena beschleunigte ihren Schritt. Sie ging zielstrebig. Sie bog an Kerben ab, die fast unsichtbar an Kreuzungen in den Stein geritzt waren, und bahnte sich ihren Weg um die klaffende Schlucht der Wunde herum, hinauf, darüber und herum. Fast eine Stunde Weg.

      Es endete in einer Blase, einer abfallenden Kammer, feucht und muffig. Löcher übersäten den Boden, stellenweise fast wie ein Gitter. Maena musste nicht so weit gehen, obwohl sich die Kammer tief in die Dunkelheit erstreckte. Weit genug, um das Nötige zu tun.

      Ein gedämpftes Stöhnen zog ihre Augen, ihr Licht, nach rechts. Maena griff in die Tasche auf ihrem Rücken, die für die kurze Reise schlank gepackt war, und holte einige dieser Pilze heraus. Eingewickelt und verzehrfertig. Auch einen Wasserschlauch. Sie beugte sich hinunter, löste den Stoffknebel von dem Mund des jungen Mannes. Seine Augen waren wild, die Haut hagerer als beim letzten Mal, als sie ihn besucht hatte.

      Öfter, habe ich gesagt. Er wird verhungern, wenn wir uns nicht besser um ihn kümmern. Wir brauchen ihn noch.

      Maena zuckte zusammen, als sie die Fesseln des Mannes lockerte, hielt eine Hand am Schwertgriff, während er aß und trank. Zumindest hatte er die Anweisungen befolgt und die Löcher benutzt, um seine Blase und seinen Darm zu entleeren. Als er fertig war, griff Maena wieder in ihre Tasche und zog eine weitere kleine Schachtel heraus, diese mit Warnungen in Whents kantiger Schrift gekennzeichnet.

      »Ist das das, was du mir gesagt hast zu finden?«, fragte Maena.

      Der Whent nickte. Maena drehte es in ihrer Hand. Es schien so klein für das, was es versprach.

      »Wie viele?«, fragte sie.

      Er nannte ihr eine Zahl. Eine, die Zeit brauchen würde, damit ihr Schmied sie unbemerkt herstellen konnte, aber machbar.

      »Danke«, sagte Maena und streckte dann die Hand aus, um die Fesseln des Mannes wieder festzuziehen.

      Er stürzte sich dann auf sie, ein verzweifeltes Greifen nach ihrem Schwert, das Maena mit einem Ellbogen gegen den Kiefer des Mannes abwehrte. Er sank auf die Steine, ein raues Stöhnen markierte das Ende des Kampfes.

      »Du hast Glück, dass ich dich brauche, Steinbeißer«, sagte Maena und setzte ihre Arbeit fort. »Und ich werde dir das verzeihen. Genauso wie die Inseln, wenn sie herausfinden, was wir getan haben.«

      Ja. Du wirst endlich deinen Eid erfüllen.

      Ihren Eid. Gemeinsam. Für zu viele verlorene Freunde würde Maena tun, was Svarde nicht tun würde, und den Unholden ein Ende setzen.
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      Erfolg brachte Svarde Verbannung, Versagen machte ihn zum König. Zugegeben, ein König mit einem Königreich aus Stein und Leichen. Dennoch, alles in allem ein besseres Ende als die Hütte an der Südwestecke von Vis, wo seine einzigen Freunde der Wind, der Regen und-

      Kivi schnaubte, direkt vor ihm, und warnte Svarde vor einer Absenkung der Tunneldecke, die ihn zum Ducken zwingen würde. Er und das Ferrit gingen am Ende einer zusammengewürfelten Truppe: Tote, Feuerläufer und Whent-Ingenieure – Jochi weigerte sich, seine Soldaten für den Najahn-Krieg zu entbehren, schenkte aber seine Wissenschaftler, um den Weg für die brennenden Unholde zu ebnen.

      Die Bürde des Kommandos war in den Tagen, seit Svarde die gezackte Klinge ergriffen und sich ihrer lebensspendenden Kraft ausgeliefert hatte, weniger erdrückend geworden. Noctia-Narben im Griff der Klinge vermischten sich mit der Klinge selbst, ein Stück eines größeren Dolches, den Vis geschmiedet hatte, als der Gott noch lebte, plante und Noctia in einem brutalen Stich verriet. Zumindest lautete so die Legende, und Svarde schenkte solchen Geschichten nicht mehr viel Glauben.

      Lebenslange Wahrheiten waren in den letzten Monaten auf viele Proben gestellt worden und hatten die meisten nicht bestanden.

      Dort oben musste Catyas unnötiges Gefängnis sein, ihre erzwungene Alterung, während die Narben ihr Leben aussaugten, um ein Netz zur Häutung der Unholde zu erschaffen. Die Inseln hatten dieses Netz für so notwendig erachtet, dass sie Erneuerungen erzwangen, ein weltumspannendes Rennen, das von den jüngeren Seelen auf den Inseln gelaufen wurde, um alle sieben Narben zu sammeln und die verheerende Belohnung zu ernten. Svarde hatte die Rolle des Wächters mit feierlicher Ehre übernommen, die Frau, die er liebte, am Ende zurückgelassen, um zu verwelken, und war davongelaufen.

      Nur um durch Amis Bemühungen – seiner Mitwächterin, die ebenso von Catyas Schicksal zerrissen war – zu erfahren, dass die Unholde keine zufälligen Peiniger waren, sondern fliehende Kreaturen. Hilflos, verwirrt und aus ihren sterbenden Welten in die Inseln gestoßen. Würde es einen Unterschied machen, den Grund zu kennen, warum diese Monster in Häuser, Bauernhöfe und Wälder eindrangen?

      Für einen jüngeren Svarde, der es vorzog, seine Verbitterung mit Gewalt und Bier zu pflegen, wahrscheinlich nicht.

      Für den älteren?

      »Vielleicht kommst du ja von dort«, sagte Svarde zu Kivi, der steinbeplatteten Echse, die sich in den heißesten Orten wohlfühlte und ihre saphirblauen Augen auf ihn richtete. »Fotis feuerversengte Ruine wäre perfekt für dich, oder?«

      Als ob sie zustimmen würde, drehte sich Kivi um und biss ein Stück aus der Wand, ihre steinernen Kiefer schabten Gestein ab und hinterließen funkelnde Geoden-Brocken. Svarde sah all dies dank der Laterne, die an seinem Gürtel hing, deren schwankende Flamme und das sie antreibende Öl dem breiten Tunnel ein schattiges Leben verliehen.

      Die Spur, die Ami und ihre Feuerläufer an der Spitze der Formation hinterließen, war nicht schwer zu verfolgen: Wo die Unholde gingen, zeigten sich schwarze Brandspuren. Verkohltes Moos, versengter Stein und Asche säumten den Weg.

      Dass die Feuerläufer Amis Krieg zustimmten, einem Krieg, den die Najahn oben als Preis dafür forderten, den brennenden Unholden eine Heimat unter den Inseln zu geben, kam überraschend. Die Monster hatten mit ihren Metallkonstrukten und vierarmigen Dreschflegeln ein Talent dafür gezeigt, alles auf ihrem Weg zu zerstören. Ami, die anmerkte, dass sie nicht alles verstehen konnte, was diese obsidian-gekrönten Kreaturen sagten, deutete an, dass die Unholde müde waren. Dass sie schon so lange einen verlorenen Krieg gegen ihre sterbende Welt geführt hatten ...

      Nun, das konnte Svarde verstehen. Auch wenn er sich dafür entschieden hatte, den Kampf gegen die Unholde aus der Ferne zu beobachten.

      Jetzt, mit einem letzten entscheidenden Schlag gegen das windige Kance, konnten die Kämpfe vielleicht abflauen. Jochi schlug Barrikaden vor, ein Gemetzel gegen alle Unholde, die herauskamen und keine Intelligenz oder Vernunft zeigten. Die Narben unterstützten Armbrüste, Speere und Schwerter. Irgendwann würden diese anderen Welten sterben, und Frieden, oder das, was die Inseln dem am nächsten kamen, würde Wurzeln schlagen.

      Als Motivation zum Marschieren würde Svarde das nehmen. Besser als bittere Wut, auf jeden Fall.

      Narben sprachen, und so tat es auch die Klinge. Während Svarde selbst nie den geistigen Mischmasch genossen hatte, der mit einer Handvoll der Göttersteine einherging, vermittelte Ami den Eindruck lebhaft genug: wie mitten in einem Streit zu stehen, ohne entkommen zu können. Die Klinge sprach nicht auf dieselbe Weise, sondern berührte Svardes Gedanken mit Verbindungen, Eindrücken, Vorschlägen, die der Barbar annehmen, ablehnen oder verdrehen konnte.

      Diese Vorschläge waren ausnahmslos tote Dinge.

      Von Anfang an, als Svarde am Rande des Todes lag, hatte er Menschen am einfachsten zu erfassen gefunden. Die Klinge nahm Svardes Befehle – bewegen, bauen, schützen, helfen, weniger verbal und mehr emotional gegeben, wie sich selbst zum Aufstehen oder Atmen zu zwingen – und übersetzte sie durch eine Art Noctia-Magie, die diese Körper verstehen konnten. Menschen passten am besten zu diesen Eindrücken, reagierten so, wie Svarde es wollte, obwohl es Pannen gab. Einer nahm Svardes Aufforderung, Nahrung zu finden, und versuchte, einige nahegelegene Whent-Arbeiter zu zerreißen. Ein anderer versuchte, ein Kochfeuer zu machen, indem er seinen eigenen Arm anzündete, um das Feuer zu entfachen.

      Macken, die es auszubügeln galt, und Svarde tat dies, mit einer Ausnahme: die Verbindung zu allem, was über einen Menschen hinausging.

      Ami hatte ihren Versuch erwähnt, mehr Unhold-Körper für Svarde zum Üben zu sammeln, und der Barbar konnte die Klinge bitten, nach Insekten zu graben, nach alten Tierkörpern, die in den Höhlen verblieben waren, aber seine Bitten an diese fremden Formen blieben unbeantwortet. Vielleicht gab Svarde den Befehl nicht richtig weiter, vielleicht beherrschte die Klinge keine Macht über nichtmenschliche Seelen.

      So oder so hatte der Gang durch die Höhlen, als er Svarde von den Toten wegführte, die er dirigiert hatte, die Klinge in eine sanfte Stille versinken lassen. Wie jemand, der im selben Raum schlafend atmet.

      Bis die Waffe erwachte.

      Der Funke kam von vorne, wie ein Licht, das in Svardes Geist aufflammte. Er stolperte und schleifte über den staubigen Höhlenboden. Kivi schnaubte fragend.

      »Etwas stimmt nicht«, sagte Svarde und umfasste die Klinge mit beiden Händen. »Jemand ist vorne gestorben.«

      Kivi nahm die Information auf und huschte zur Seite, kletterte die Wand hoch und setzte ihren Vorwärtsmarsch an der Decke fort. Besser für einen Hinterhalt, obwohl Svarde sich nicht vorstellen konnte, was in diesen Höhlen noch lauern könnte, nachdem die Feuerwandler durchgezogen waren.

      Die Antwort kam fast eine Stunde später, nachdem sie sich durch eine Reihe länglicher Räume mit scharfen Biegungen um tropfende Tümpel geschlängelt hatten - einige rauchten noch immer von der Restwärme der Feuerwandler. Zwei Whent-Ingenieure, ihre Gesichter blass und schweißgetränkt, standen über einem dritten, dem vom Schwert entdeckten Körper. Die Gestalt lag geschwärzt da, fast bis zur Unkenntlichkeit verbrannt.

      »Ein Unfall«, sagte die erste Ingenieurin, als Svarde aufholte, ihre Stimme wie totes Eisen. »Eine der Schutzwesten blieb an einem Felsen hängen und rutschte ab. Er versuchte, sie zu fangen, der Feuerwandler auch. Seine Kleidung fing Feuer, und das war's.«

      Svarde nickte in Richtung der Tümpel und rammte das Schwert vor sich in den steinernen Boden. »Er hat es nicht mit dem Wasser versucht?«

      »Das Zeug kochte wegen all der Feuerwandler. Nur ein anderer Weg zu sterben.«

      Der zweite Ingenieur verschränkte die Arme und blickte Svarde an. »Ami hat uns gesagt, wir sollen auf Sie warten, um zu sehen, ob Sie etwas tun können?«

      »Wie zum Beispiel?«, brummte Svarde zur Antwort, obwohl er bereits wusste, worauf das hinauslaufen würde.

      »Ihn aufwecken. Ihn zurückbringen.«

      »Es gibt kein Zurückbringen.« Das Schwert flackerte einen Gedanken. Der Körper war nicht so verbrannt, dass er nicht stehen, nicht mit ein wenig Noctia-Anstrengung benutzt werden konnte. Svarde schob den Gedanken beiseite. »Euer Freund ist fort.«

      Die Augen der ersten Ingenieurin blitzten auf, »Wir ziehen in den Krieg, Svarde. Es geht nicht um Freunde. Es geht darum, einen weiteren Körper an der Front zu haben.«

      Der Tagesmarsch endete, wie er begonnen hatte, als Ansammlung in einer namenlosen Höhle irgendwo unter dem Meer. Die Feuerwandler hatten sich abgespalten und eine Kammer mehrere Abzweigungen entfernt gefunden, um sich niederzulassen. Svarde wusste nicht, was die Kreaturen aßen, wie sie überlebten, aber die Unholde hatten bisher noch um nichts gebeten.

      »Nicht, dass ich es wüsste, wenn sie es täten«, sagte Ami, die mit einem Krug Bier in der Hand am kleinen zentralen Feuer der Kammer saß. Zelte waren im Raum verteilt, die Whent-Kundschafter und -Ingenieure in ihre eigenen Gespräche vertieft. »Die Feuerwandler reden sowieso nicht viel mit mir.«

      Ami, ihr rotes Haar zurückgebunden und in ihrem Noctia-Leder verschwindend, starrte ins Feuer. Das Licht glitzerte auf ihrer goldenen Gesichtsplatte, die beiden Vis-Narben an der Seite nahe ihrer Wange eingelassen. Ein Whent-Schwert lag in der Nähe, ein Kommandantenhorn an ihrem Gürtel. Insignien waren über ihre Person verteilt und erklärten Ami zu diesem und jenem gemäß Jochis Forderungen.

      »Aber sie hören zu«, antwortete Svarde und ließ sich gegenüber seiner Wächterkollegin nieder.

      Nicht, dass er es nötig gehabt hätte. Müdigkeit, Hunger, all die natürlichen Aspekte des Lebendigseins spielten für Svarde keine Rolle mehr. Oh, er spürte Dinge durchaus: Stieß er seinen Zeh an einem Felsen, würde er ordentlich schmerzen, und seine Kehle schien ständig trocken zu sein, aber goss er Bier in seinen Magen, würde es ein Loch finden, aus dem es auslaufen konnte, keine betrunkenen Eskapaden, kein malziges Vergnügen zu haben. Essen schien den Moment zwischen dem Auftreffen auf seiner Zunge und dem Schmecken zu verpassen, ein kreidiges Nichts, das in seinem Magen landete und am anderen Ende in ähnlichem Zustand wieder herauskam, wie es hineingegangen war.

      Eine Kreatur der Stasis war Svarde, und Ami wusste es.

      »Vorerst«, sagte Ami und wedelte mit ihrem Pilzsandwich – essbare Moose, gequetscht zwischen zwei großen braunen Kappen – in Richtung von Svardes Schwert. »Soweit ich weiß, könnten sie Angst vor diesem Schwert haben und dem, was es mit ihrem Anführer gemacht hat. Mit dir dabei werden sie dorthin marschieren, wo wir es ihnen sagen, weil sie keine Alternative haben.«

      »Ist das etwas Schlechtes?«

      »Es ist es, wenn wir vorhaben, die Inseln mit diesen Monstern zu teilen, wenn wir fertig sind.«

      Ami schleuderte die Worte jedoch nicht mit viel Furcht hervor. Eher mit Akzeptanz, sogar Abneigung. Sie hatte aufgehört, sie Unholde zu nennen, und schien nach etwas zu suchen, das über 'Feuerwandler' hinausging. Etwas, das besser zu einem Fluch nach ein paar Krügen passen würde.

      »Hast du von dem Ingenieur gehört?«, fragte Svarde.

      »Der sich selbst gegrillt hat?«

      Svarde nickte.

      »Er wird nicht der Einzige sein, wenn wir fertig sind«, erwiderte Ami, hatte aber immerhin den Anstand zu stirnrunzeln und zu seufzen. »Ich habe über Kampfstrategien nachgedacht, als wäre ich irgendeine Art von General. Mir fällt keine ein, außer die Feuerwandler einfach durchmarschieren zu lassen. Alles verbrennen, während sie vorrücken. Wäre das nicht schrecklich?«

      »Es würde gewinnen.« Svarde sprach, hielt dann inne. »Ist es nicht seltsam, Whent und Noctia sind wahrscheinlich die einzigen zwei Inseln mit echten militärischen Befehlshabern, abgesehen von Kance, und sie sagen, sie stünden hinter uns, geben uns aber nichts?«

      Ami lachte, »Svarde, wenn ich eines gelernt habe, seit ich um Fassle herum bin, dann dass er jede Gelegenheit nutzen wird, um seine Verbündeten zu schwächen. Besonders wenn es dabei seine Feinde verbrennt.«

      »Du meinst, sie stellen uns eine Falle?«

      »Ich sage, sowohl Fassle als auch Jochi würden es lieben, wenn Kance beim Vernichten unserer Feuerwandler-Freunde sterben würde, und wir gleich mit.« Ami deutete auf Svardes Schwert. »Deshalb musst du jeden gefallenen Körper nehmen und zurück in die Reihe stellen. Unsere Macht im nächsten Krieg wird davon abhängen, wie viele Feuerwandler diesen hier lebend überstehen.«
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      Ein malerischer Winterhafen, Schneeflocken wirbelten herein, während die wenigen Schiffe, die groß genug waren, um für größere Gewinne das Eis zu trotzen, ein- und ausfuhren. Hafenarbeiter, eingemummelt in dickes Leder und Pelze, riefen Befehle und schoben Kisten über das Kopfsteinpflaster. Gelächter, Betriebsamkeit und Sonnenlicht, das sich auf lila und schwarzen Rüstungen spiegelte.

      Letzteres fiel Wax besonders auf, als er ein Seufzen unterdrückte. Was vor ein paar Monaten noch Panik ausgelöst hätte, fügte sich jetzt in eine neue Gewissheit. Torny zog ihre Dolche, Bliss ihren Metallstab, und sogar Livier zückte sein Rapier, das silberne Schwert, das wie gemacht für die Kälte aussah. Nur Eujo teilte Wax' resignierte Miene.

      »Die Skars also?«, sagte die Königin, als würde sie einen schlechten Handel verkünden.

      »Sieht so aus.«

      Die Najahn, Wax zählte etwa acht, verlangsamten ihre Schritte, als sie an den fliehenden Gelehrten vorbeikamen, die die Renewals gesichtet hatten. Sie formierten sich in zwei Reihen, Hafenarbeiter und Träger teilten sich wie ein stämmiges Meer um sie herum. Die vorderen Najahn zogen ihre Gleven heraus, hielten sie bereit, während die hinteren die Chakram-Scheiben mit ihren rasiermesserscharfen Kanten abnahmen. Noch ein paar Schritte, um in Reichweite zu kommen, und Wax vermutete, dass diese Scheiben auf ihre Köpfe zielen würden.

      Es ging nicht mehr um die Renewals, sondern um die Skars.

      »Verbrennen? Den Boden sie verschlucken lassen?«, sagte Eujo und stellte sich neben Wax hinter Livier, Bliss und Torny. »Ein Dutzend verschiedene Arten zu sterben.«

      »Das müssen sie nicht.«

      »Glaube nicht, dass sie uns einfach gehen lassen, Wax.«

      »Dann spülen wir sie aus dem Weg.« Wax warf Eujo ein Grinsen zu, von dem er wusste, dass es aufreizend war. »Verschaff mir ein paar Minuten, dann sind wir hier raus.«

      »Was hast du-«

      Wax wartete nicht ab, sondern rannte stattdessen zum Meer und zu einem nahen Pier, der sich ins Wasser erstreckte. Am Ende des Piers wartete ein kleiner Schlepper, der gerade Pause von seiner Aufgabe machte, größere Schiffe durch die schrumpfenden Eisschollen zu lotsen. Der arme Kapitän stand jetzt in der Nähe des Bootes, schirmte seine Augen mit einer Hand ab und beobachtete die seltsame Gestalt, die auf ihn zurannte.

      Ein in warmes Leder gehüllter Vis sah nicht viel anders aus als jeder andere auf den Inseln, aber Wax rannte mit dem geschmeidigen Stil eines Dschungelliebhabers, der dazu gedacht war, Farnen auszuweichen und auf blattbedecktem Boden Halt zu finden. Das musste den neugierigen Blick auf sich gezogen haben, die Verwunderung, die Wax' neuer Skar in seinen Geist aufnahm.

      Der Tamas-Skar nährte Möglichkeiten, und Wax vermischte sie, als würde er einen Tagtraum formen, mit seinen eigenen Wünschen. Der Kapitän zuckte zusammen, als hätte ihn jemand ins Gesicht geschlagen, beugte sich dann hinunter, um sein Schiff loszumachen.

      »Wir müssen Sie für einen Moment ausleihen«, sagte Wax, als er beim Kapitän ankam, wobei der Tamas-Skar die Worte weiterhin mit frischem Bedürfnis, Verlangen und Wollen durchdrang. Der Stein gab Wax zurück, was er spürte: die Langeweile des Kapitäns, die Suche nach Sinn in einer stumpfen Tagesroutine. »Wir sind Renewals und müssen den Najahn entkommen.«

      »Boot wird nicht so schnell sein«, murmelte der Kapitän, während er trotzdem die dicken Taue löste.

      »Aber Sie können uns durch das Eis führen. Das ist es, was zählt.«

      Ein Held, das würde der Kapitän sein, und der Tamas-Skar ließ den Mann daran glauben. Machte es so wahr, dass Wax die Hand ausstreckte und sie auf die Schulter des Kapitäns legte, um sich zu stabilisieren. Er sagte dem Stein, wie wenn er ein Jucken wegschob, er solle nachlassen, bevor Wax zusammenbrach.

      Wie ein harter Sprint, diese Skars.

      Rufe lenkten Wax' Aufmerksamkeit zurück zu seinen Freunden, obwohl seine Wächter weder Wax noch die Najahn beobachteten. Stattdessen hatten Livier, Bliss und Torny Eujo für den Karren im Stich gelassen, sprangen auf und trieben das Pony zu einer verwirrten, wilden Jagd den Pier hinunter. Eujo, rechts und allein auf dem Steg, hielt eine einzelne Hand in Richtung der Najahn ausgestreckt.

      Diese eine Hand verwirrte den schwarz-violetten Vorstoß.

      Die Wellen beendeten es.

      Die gefrorene See wogte auf, was eben noch friedlich plätscherndes Wasser gewesen war, senkte sich nicht weit von Wax ab, als hätte ein riesiger Löffel ins Meer geschöpft. Das Loch füllte sich jedoch nicht, sondern rauschte auf das Ufer zu. Schaumkronen liefen über die Steinkante, glitten über das Kopfsteinpflaster und krachten in die Najahn-Soldaten. Stiefel, die eben noch festen Halt hatten, fanden sich rutschend wieder, schwere Rüstungen ließen die Soldaten in ein hilfloses, klirrendes Desaster kippen.

      Begleitet von mehr als ein paar schmerzerfüllten Schreien. Wax zuckte zusammen. Diese Chakrams, die Gleven, würden bei einem versehentlichen Griff scharf sein.

      Besser allerdings als der Tod.

      »Pass auf, Wax!«, rief Torny und holte den Vis zurück zum heranrasenden Karren. »Sie hält für niemanden an!«

      Sowohl Bliss als auch Livier versuchten, das Pferd zu beruhigen, aber zwischen den aufgewühlten Wellen, dem Geschrei und dem puren Wahnsinn des Morgens hatten sich die Augen des Ponys nach hinten gedreht, seine Hufe donnerten auf den Boden. Hinter Wax, seinen Schlepper nun frei, fluchte der Kapitän und sprang an Bord.

      Wax tat nichts dergleichen. Aufrecht vor dem herannahenden Pony stehend, streckte Wax beide Hände dem Tier entgegen. Ließ den Tamas-Skar erneut die Kontrolle übernehmen. Der Stein pulsierte Angst und Panik zurück, und Wax massierte diese Krämpfe in Ruhe, in Nachgiebigkeit. Das Pony schauderte, sein Galopp verlangsamte sich, die Hufe rutschten, als sie auf das steife Holz trafen, das mehr gefroren als nicht war.

      Ihre sanfte Nase kam an Wax' Kinn zum Stehen. Bliss' weit aufgerissene Augen saßen dahinter, die Zügel in ihren Händen. Livier stieß einen Kance-Fluch aus, sprang ab, als Wax am Pferd vorbei den Pier entlang rannte.

      »Ladet alles auf dieses Boot«, rief Wax seinen Wächtern zu, während er mit Livier Schritt hielt, den Steg zurück zu Eujo entlang.

      Die Kance-Königin – jetzt Kances einzige Königin, erinnerte sich Wax – wich rückwärts vor ihrer eigenen Flut zurück. Die Najahn richteten sich auf, ein paar mutige stolperten auf Eujo zu, ihre Gleven schlugen Funken, als die Speerspitzen auf den Boden prallten.

      »Eine kühne Idee«, sagte Livier zwischen Atemzügen, als das Paar sich dem Ende des Piers näherte. »Fast so kreativ wie eine Gabel in meine Hand zu stechen.«

      »Aber bei Weitem nicht so befriedigend.«

      Livier grinste, obwohl die Tamas-Narbe andeutete, dass der Attentäter nichts dagegen hätte, Wax irgendwann in der Zukunft eine Klinge zwischen die Rippen zu jagen. Eine Warnung, die später folgen würde, wenn Liviers absolute Loyalität zur Kance-Königin es nicht verhindern würde.

      Andererseits war Wax nun schon seit Wochen von Bedrohungen umgeben. Zumindest versteckte Livier es nicht.

      »Los jetzt«, sagte Livier, als sie Eujo erreichten, wobei der Kance-Killer erneut seinen Degen zog. »Wenn uns jemand verfolgt, kümmere ich mich darum.«

      »Jetzt bist du also so eifrig, dein Leben für mich zu geben«, sagte Eujo, ging an Livier vorbei und gesellte sich zu Wax, ohne einen zweiten Blick zu werfen. »Schade, dass das vorher nicht da war.«

      »Für den Himmelspalast«, erwiderte Livier.

      Eujos Augen hätten nicht härter rollen können, aber sie
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